
des Traumas. Die Verfasser legen der Haltung des Aufstel-
lers eine große Bedeutung bei und beschreiben sehr klar
die phänomenologische Wahrnehmung. Sie listen die For-
men der Aufstellungsarbeit mit ihren Besonderheiten auf,
gehen auf das Aufstellungsphänomen mit möglichen wis-
senschaftlichen Erklärungsansätzen ein und erwähnen
auch einige Forschungsansätze zu Systemaufstellungen. 
So ist den Verfassern ein rundum informatives Buch gelun-
gen, das ich allen an der Aufstellungsarbeit Interessierten
und vor allem allen Ausbildern und Auszubildenden ans
Herz legen möchte.

Jakob Robert Schneider

Mathias Engel/Constanze Potschka-Lang
Brücken zur Seele – Systemische Aufstellungsarbeit.
Ursprünge, Praxis und Perspektiven.
Deutscher Wissenschafts-Verlag (DWV), 
Baden-Baden, 2008 

Ankündigung 
Dr. Bertold Ulsamer
Der Apfel-Faktor
Wie die Familie, aus der wir kommen, beruflichen
Erfolg beeinflusst
Erscheinungstermin: 30.03.2009
Kösel Verlag

„Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm„ – dieser Satz
bewahrheitet sich im beruflichen Kontext immer wieder.
Der Blick in die eigene Familiengeschichte ist oft äußerst
aufschlussreich, um die Ursachen für innere Zufriedenheit
und äußeren Erfolg sowie die Hintergründe für Unzufrie-
denheit und Fehlschläge zu verstehen. Denn erst wer
erkennt, was ihn beeinflusst, kann eigene Prägungen über-
winden.  
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W i l fr i ed De Phil ipp ist 60
H ei n r ich Bre u er

Als Immanuel Kant im Jahre 1774 50 Jahre alt wurde, wurd e
für ihn, der erst vier Jahre zuvor zum Professor ernannt
worden war, ein Festakt an der Universität zu Königsberg
zelebriert. Der Rektor der Universität hielt höchstpersönlich
die Festrede. Sie soll mit den an Kant gerichteten Worten
begonnen haben: „Hochverehrter Greis!“ So alt waren da-
mals Fünfzigjährige. Die Altersforscher, meist Psychologen,
wie auch ich einer bin, haben vor Kurzem nach langen Ver-
gleichsuntersuchungen den Beginn des Alters um zehn
Jahre nach hinten verschoben. Seit der letzten Festlegung
vor – ich glaube – fast 50 Jahren haben sich die Werte für
Fitness, Denken und Behalten, Beweglichkeit und Flexibili-
tät so sehr verbessert, dass man den Beginn des Alters von
60 auf 70 Jahre angehoben hat. So jung sind heute Sechzig-
jährige. Auch Wilfried De Philipp gehört demnach noch zu
den Mittelalten. Aber auch zum Klub der Sechzigjährigen.
Herzlich willkommen!

Ich hatte die Ehre und das Vergnügen, vier Jahre mit 
Wilfried, dem Vorstand und dem Leitungsgremium die
Geschicke unseres Vereins zu lenken. Ich war sein 1. Vorsit-
zender, er die graue Eminenz, die unsere Beschlüsse meist
umzusetzen hatte. Es gab vorher und seitdem noch nie
jemanden, mit dem ich lieber zusammengearbeitet habe.
Mir schien es so, als hätten sich zwei verwandte Geister
gefunden. Wenn wir uns trafen, war uns beiden meist klar,

was zur Entscheidung anstand. Überrascht hat uns dieser
Gleichklang nur am Anfang. Später war es eher erstaunl i c h ,
wenn einer von uns einmal etwas nicht „auf der Platte
hatte“, was dem anderen wichtig war. Wir haben unser
paralleles Denken und Fühlen als ein seltenes Geschenk
empfunden und sind darüber Freunde geworden.

Wilfried ist in drei Teilen Deutschlands beheimatet. Er stammt
aus Nordhessen, wuchs dort auf, zog als kleiner Junge mit
seinen Eltern in das Rheinland, später dann nach Bayern,
erst ins Allgäu, dann nach München. In die Nähe des Eder-
sees wird er wohl bald, zumindestens partiell, zurückkehre n .
Das Haus seines Großvaters ist fertig renoviert, und er wird
dort seine Zelte aufschlagen. Wenn er von seinem Haus
erzählt und von dem ausgebauten Dachgeschoss, dann wird
die Liebe zu Ort, Landschaft und Menschen fühlbar. We n n
er – wie öfter geschehen – eine „ahle Wurst“ schickt oder
mitbringt, kann man die Verbindung zu diesem Teil
Deutschlands auch schmecken. Und die „ahle Wurst“ ist
etwas ganz Besonderes. 
Die Zeit im Rheinland hat seine Mentalität geprägt, die 
kölschen Grundgesetze sind ihm vertraut. Er weiß: „jeder
Jeck es anders“; „et es, wie et es – et kütt wie et kütt“, „et
hätt noch immer jot jejange“, und dass man „fünfe jerade
sin losse muss“. Toleranz, geschäftliches Geschick und
Lebensfreude hat ihm das Rheinland gegeben. 



B a y e rn, vor allem München, wo er seine beiden mittlerw e i l e
schon erwachsenen Kinder mit großgezogen hat, hat sein
Herz, seinen Geist und Verstand weiter wachsen lassen. Wil-
fried vereint in sich hessische Bodenständigkeit und Zähig-
keit, rheinische Leichtigkeit und Humor und bajuwarische
Sturheit und Schlitzohrigkeit. Kein Wunder, dass er seine
Vorsitzenden immer dazu bewegen konnte, das zu tun, was
er für richtig hielt. Immerhin ist er schon mehr als zehn Jahre
lang Geschäftsführer des Vereins. Er hat wie kein andere r
u n s e ren Ve rein geprägt, nach außen hin meist eher still und
zurückhaltend, aber klar in seinem Denken, sparsam in der
Handhabung der Finanzen und entschieden in den Diskus-
sionen über die zu verfolgenden Strategien. Alles in allem,
ein außerordentlich kompetenter Kollege, der zur Hoch-
form aufläuft, wenn man ihn unterschätzt, und der es vor
allem dann besonders gut schafft, dich zu führen, ohne
dass du es merkst.

Zuhören und gründlich nachdenken hat er gelernt, da hat
die rheinische „Oberflächlichkeit“ keine Spuren hinterlas-
sen. Nach dem Studium an der Akademie für das grafische
Gewerbe in München war er Unternehmer, leitete zusam-
men mit einem Kollegen eine Firma, die sich spezialisiert
hatte auf unkonventionelle Lösungen im grafischen Bere i c h .
Die Spuren seiner damals schon vorhandenen Kreativität
dürfen wir heute in der grafischen Gestaltung der „Praxis
der Systemaufstellung“ erleben, die immer wieder mit
einem besonderen „Outfit“ zu uns kommt. Anfang der 80er
kam er in Kontakt mit Psychotherapie und Astrologie, was
ihn dann beides nicht mehr losließ. Sein Unternehmertum
war dann bald Geschichte. Heilpraktikerprüfung, Ausbil-
dung in verschiedenen psychotherapeutischen Methoden
(Primärtherapie, NLP und anderes) und die Wanderungen
nach Ainring zu Bert Hellinger folgten und machten ihm
den Einstieg in eine eigene Praxis möglich. Und mit dem
Boom der Aufstellungsarbeit wurde er zu einem der

bekanntesten Kollegen, war Teil der Septembergruppe und
wurde bald nach der Gründung des Vereins schon in den
Zeiten der Indianerdemokratie Geschäftsführer, Buchautor,
Mitherausgeber der „Praxis der Systemaufstellung” und ein
international tätiger Aufsteller.

Der Mensch hinter dieser vielschichtigen Biografie ist eher
zurückhaltend und abwartend, manchmal dünnhäutig in
seiner Mitschwingungsfähigkeit, auch wenn er nicht so
wirkt. Dazu ist er bescheiden und unaufdringlich. Wilfried
liest viel, vor allem Geschichtliches und gute Krimis, mag
Zusammensein mit anderen, führt gern gute, tiefe Gesprä-
che, geht in die Berge, kann auch gut allein sein. Wenn
man ihn besser kennt, zeigt sich ein warmherziger, zuverläs-
siger und sinnenfroher Mann, der gerne Vater und stolz a u f
seine beiden Kinder ist. Weil er Frauen liebt und achtet, ist
er ihnen auch ein guter Partner. Meine Frau ist zumindes-
tens davon überzeugt, ich kann das nicht so beurteilen. 
Wilfried ist auf gute Art und Weise mit den Eltern verbun-
den. Die Verbindung zum Vater merkt man, wenn man mit
ihm in dem alten Opel Omega fährt, den er von seinem v e r-
storbenen Vater geerbt hat. Man kann, während er fährt ,
gleichzeitig seinen Vater fahren sehen. Die liebevolle Ver-
bindung zur Mutter wurde für mich spürbar in der Sorge
um sie, als sie erkrankte. 

Ich kenne Wilfried seit 15 Jahren. Er ist anders als damals,
gewachsen, hat an Tiefe und Substanz gewonnen. Er wächst
und wächst, und ich freue mich auf das, was er mir (und
uns) noch bringen wird. Ich würde von ihm nicht nur ein
gebrauchtes Auto kaufen, ich schätze auch seinen Rat und
seinen Blick über das Vordergründige hinaus. 

Alles Gute zum Geburtstag, lieber Wilfried, mögen Deine
Wünsche in Erfüllung gehen!

P rax is  d e r  Sy s t e m a u f st e l l u n g 1 /2 00 9 97


